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Mit freundlichen Grüßen aus Stuttgart

Ihr

Jörg Bleyhl
Chefredakteur

VORWORT

Rolle rückwärts ins Mittelalter

Die Beschlüsse der Großen Koalition zur
Energiewende mögen ob ihrer Radikalität
viele überraschen. Lässt man die beigefüg-
te Gebetsmühle – die Reform solle den
Ausbau der erneuerbaren Energien „kon-
sequent und planvoll“ vorantreiben und
die Versorgungssicherheit stärken – einmal
beiseite, so plant die Bundesregierung
nichts anderes, als die dezentrale Eigen-
stromerzeugung aus Sonne, Wind und
Biomasse mit einer Strafabgabe zu belegen. 

Die „Eigenstromerzeugung soll zukünf-
tig im Grundsatz an der EEG-Umlage be-
teiligt“ werden, liest man dazu auf den
Web-Seiten des Bundeswirtschaftsministe-
riums. Minister Gabriel macht da weiter,
wo sein Vorgänger Rösler aufgehört hat.
Geht man davon aus, dass seit mindestens
einem Jahr moderne Wind- und PV-Anla-
gen in der Stromerzeugung günstiger ge-
worden sind als der Durchschnitt der Koh-
lekraftwerke der vier großen Energiekon-
zerne, zeigt dies, wer den Koalitionären
den Stift geführt hat. Klar ist in dem Zu-
sammenhang, dass auch für die Energie-
konzerne Lösungen erarbeitet werden
müssen. Mit einer Zwangsabgabe für Ei-
genstromerzeugung wird allerdings der
Fortschritt dramatisch eingeschränkt. 

Die neu erfundene „Mindestumlage zur
Grundfinanzierung“ ignoriert dabei völlig,
dass der Anlagenbetreiber seine Investition
in erneuerbare Energie selbst finanziert
und damit ein ungeschmälertes Recht auf
deren Erträge hat. Die Betreiber von neu
erbauten EEG-Anlagen sollen einerseits ab
August ein Drittel weniger Einspeisevergü-
tung erhalten, nutzen sie aber andererseits
Strom für den Eigenbedarf, was unter an-
derem die Netze entlastet, werden sie für
ihre Autarkiebestrebungen bestraft. Das ist

ungefähr so, als ob jeder, der im Garten
oder auf dem Balkon ein paar Tomaten an-
baut, eine Abgabe an die Lebensmittelkon-
zerne zu leisten hätte. Eine Rolle rückwärts
ins tiefste Mittelalter.

Die EEG-Umlage auf Eigenverbrauchs-
strom ist der Versuch, einen Damm zum
Schutz des teuren Kohle- und Atomstroms
zu errichten, um deren Niedergang abzu-
wenden. Bei der Kabinettsklausur in Me-
seberg am 22. Januar ist sie sogar auf be-
reits bestehende EE-Anlagen ausgeweitet
worden. Neuanlagen sollen danach 90 Pro-
zent der derzeitigen EEG-Umlage zahlen,
zurzeit also 5,61 Cent je Kilowattstunde.
Neue KWK-Anlagen sollen 70 Prozent
(4,37 Cent) zahlen. Nur Anlagen bis 10 Ki-
lowatt sollen frei von der neuen Strafsteuer
bleiben. Das nennt Gabriel Bagatellgrenze.
Doch der Begriff führt in die Irre, will er
doch suggerieren, dass die Mehrheit der
Häuslebauer nicht betroffen sei. Gerade
die Bestrebungen, mit elektrischen Batte-
riespeichern den Eigenverbrauch auszu-
weiten, werden so konterkariert.

Zusätzlich soll ab 2017 bei allen Neuan-
lagen ab einer Leistung von 100 Kilowatt
der Strom verpflichtend direkt vermarktet
werden. Die Marke ist wohl bewusst in die-
ser Höhe angesetzt. Energiegenossenschaf-
ten wären bis auf wenige Ausnahmen hier-
von betroffen. Ausgeblendet wird auch,
dass es viele landwirtschaftliche Betriebe
betrifft, für die das keine Bagatelle sein
dürfte.

Aber dieses Raubrittertum hat noch an-
dere Auswirkungen, die auf den ersten
Blick nicht ins Auge fallen. Die schnelle
Entwicklung der Technologie hat dazu ge-
führt, dass regenerative Strom- und Wär-
meerzeugung immer näher zusammen-

wachsen, sich verzahnen und ergänzen.
Das gilt nicht nur für Blockheizkraftwerke,
sondern auch für neue Kombinationen
von Wärmepumpen mit PV-Strom. Dem
soll von vorneherein ein Riegel vorgescho-
ben werden.

Auch die Wohnungswirtschaft, die in ih-
ren Gebäuden gerne Strom erzeugen und
an ihre Mieter verkaufen würde, wird aus-
gebremst. Deren Forderungen, die rechtli-
chen Rahmenbedingungen für den Strom-
verkauf an die Mieter endlich herzustellen,
werden nicht nur ignoriert. Mit einer zu-
sätzlichen Abgabe auf selbst erzeugten
Strom würden die Chancen, solche Ge-
schäftsmodelle wirtschaftlich betreiben zu
können, in weite Ferne rücken.

P.S.: Wir laden Sie, liebe Leser, zu einem
Tag der Wohnungswirtschaft während der
Messe Dach + Holz am Mittwoch, 19. Feb-
ruar in Köln ein. Verbringen Sie einen per-
fekten Messetag bei interessanten Vorträ-
gen und einem Messerundgang zu den
wichtigen Neuheiten der Branche. Infor-
mationen finden Sie ab der Seite 56 in die-
ser Ausgabe.
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In Übergangszeiten und bei milderen Tem-
peraturen im Winter stellen Mieter beim
Heizen oftmals fest, dass der Heizkörper
nur lauwarm ist. Sie vermuten ein techni-
sches Problem und fordern häufig einen
Handwerker an. In den meisten Fällen
funktioniert der Heizkörper jedoch ein-
wandfrei. Weshalb ein Heizkörper bei mil-
deren Temperaturen verhältnismäßig kühl
bleibt, ist schnell erklärt: Über das Ventil
gelangt heißes Wasser in den Heizkörper.
Die Wasserzufuhr wird unmittelbar dann
gestoppt, wenn die am Thermostat einge-
stellte Raumtemperatur erreicht ist. Ledig-
lich der „Wohlfühleffekt“ für den Mieter
fehlt. Kermi bietet dafür eine Lösung: den
therm-x2 Energiespar-Heizkörper. 

Mehr dazu auf Seiten 38/39
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Glücksfaktor Eigenheim

Das eigene Zuhause gehört zu
den Glücksfaktoren der Deut-
schen. 93 Prozent der Eigen-
heimbesitzer sagen, dass sie
mit ihrer Entscheidung für die
eigene Immobilie glücklich
und zufrieden sind. Und für
die meisten Deutschen zählt
ein schönes Zuhause zusam-
men mit Gesundheit und Si-
cherheit im Alter zu den drei

wichtigsten Dingen im Leben.
Zu diesen Ergebnissen kommt
die „Wohntraumstudie 2013“
von Interhyp. Für die bevölke-
rungsrepräsentative Studie
wurden im Auftrag von Inter-
hyp rund 1800 Bundesbürger
nach ihren Wohnwünschen be-
fragt. Am zufriedensten sind
die Immobilienbesitzer in
München. Hier sind 97 Prozent

der Befragten glück-
lich mit ihrer Kaufent-
scheidung. Jeder Zwei-
te (50 Prozent) be-
zeichnet sich in der
bayerischen Landes-
hauptstadt sogar als
sehr glücklich und zu-
frieden mit der Ent-
scheidung. Das sind
mehr als in Berlin (47
Prozent), Hamburg
(40 Prozent) und

Leitfaden zur DGNB-Zertifizierung

Der unter Mitwirkung von Ce-
resit neu gestaltete 220-seitige
„Leitfaden Bauprodukte in der
DGNB-Zertifizierung“ unter-
stützt Bauherren, Planer, Bau-
leiter und ausführende Firmen

ab sofort dabei, eindeutig fest-
zustellen, welche Kriterien
Bauprodukte erfüllen müssen,
um die Nachhaltigkeitszertifi-
zierung der Deutschen Gesell-
schaft für Nachhaltiges Bauen
(DGNB) für ein Gebäude zu
erlangen. Der neue Leitfaden
hilft zudem bei der Auswahl
von Bauprodukten, die nötig
sind, um eine Zertifizierung zu
erhalten. Dabei sind die Anfor-
derungen erstmals nicht nur
anwendergerecht zusammen-
gefasst und ausführlich erklärt,
sie wurden auch durch wesent-
liche weiterführende Informa-
tionen ergänzt. Für jede Pro-
duktgruppe sind nach Quali-
tätsstufen geordnete Beispiele
angeführt, darunter befinden
sich auch die Produkte der
Marke Ceresit mit allen zertifi-
zierungsrelevanten Informatio-
nen. Der Leitfaden wird regel-
mäßig aktualisiert und erwei-
tert.  
www.ceresit-bautechnik.de

Erfolgreiche Holzbau-Tage 2013
Zum Ende des vergangenen
Jahres hat Fermacell zu den
erstmals stattfindenden Holz-
bau-Tage 2013 in Bad Grund
eingeladen. Bereits innerhalb
weniger Tage war das zweitägi-
ge Seminar im unternehmens-
eigenen Informationszentrum

bis auf den letzten Platz ausge-
bucht. Knapp 90 Architekten
und Ingenieure sowie Unter-
nehmer und Führungskräfte
aus Zimmerei- und Holzbau-
betrieben ließen sich dabei von
hochkarätigen Experten über
die neuesten Entwicklungen
im Holzbau informieren. Au-
ßer dem Brand- und Schall-
schutz standen der mehrge-

schossige Holzbau sowie Auf-
stockungen in Holzbauweise
speziell unter dem Aspekt der
städtischen Nachverdichtung
im Fokus. Insgesamt sieben ex-
terne Referenten stellten wäh-
rend der Veranstaltung das ho-
he Potenzial vor, das der Holz-

bau mit seinen vielfältigen
Konstruktionen bietet und lie-
ferten gleichzeitig ausführliche
technische Informationen zu
Fragen beim Brand- und
Schallschutz. Für das nächste
Jahr ist bereits eine Wiederho-
lung des erfolgreichen Fachfo-
rums geplant.  
www.fermacell.de

Der „Leitfaden Bauprodukte in
der DGNB-Zertifizierung“ gibt
an, welche Kriterien Baupro-
dukte erfüllen müssen, um die
DGNB-Nachhaltigkeitszertifi-
zierung für ein Gebäude zu er-
langen.
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Insbesondere in München zeigen sich mit
97 Prozent der Befragten fast alle Immo-
bilienbesitzer glücklich mit ihrer Kaufent-
scheidung.
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Der Bundesverband deutscher
Wohnungs- und Immobilien-
unternehmen (GdW) und der
Softwareanbieter Immowelt
sind eine strategische Koopera-
tion eingegangen. Der GdW
vertritt über 15 Regionalver-
bände mit rund 3000 Woh-
nungsunternehmen und Ge-
nossenschaften in ganz
Deutschland. Die Immowelt

gehört zu den führenden An-
bietern von Software für die
Immobilienwirtschaft und be-
treibt eines der meistbesuchten
Immobilienportale in Deutsch-
land. Im Rahmen der Zusam-
menarbeit erhalten Mitglieder
des GdW Produkte und Ser-
viceleistungen des Softwarean-
bieters zu Sonderkonditionen.  
www.immowelt.de

Frankfurt/Main (40 Prozent).
Von allen befragten Eigentü-
mern gaben 4 Prozent kein Ur-
teil über die Kaufentscheidung
ab, nur 3 Prozent bezeichneten
sich als eher unzufrieden. Bei
dieser Einschätzung spielt auch
der finanzielle Aspekt eine
wichtige Rolle: Mehr als 60
Prozent der Immobilienbesit-
zer gehen von einem Wertzu-
wachs aus. Die größten Wert-
steigerungen erwarten Eigen-
tümer in der Stadt. Insgesamt
glauben 68 Prozent der Städter,
dass ihre Immobilie an Wert
gewinnen wird. Auf dem Land

sind immerhin noch 63 Pro-
zent aller Eigenheimbesitzer so
zuversichtlich. Weniger opti-
mistisch sind die Eigentümer
im Umland der Städte. Dort
glauben nur 47 Prozent der Be-
fragten an einen Wertzuwachs.
Im Vergleich der Metropolen
sind wieder Münchner beson-
ders überzeugt. Rund 93 Pro-
zent der Eigentümer in Mün-
chen glauben an eine Wertstei-
gerung ihrer Immobilie, in
Hamburg sind es 88 Prozent, in
Berlin noch 62 Prozent und in
Frankfurt/Main 54 Prozent.  
www.interhyp.de

Rund 90 Architekten und Ingenieure sowie Unternehmer und Füh-
rungskräfte aus Zimmerei- und Holzbaubetrieben informierten sich
bei den Fermacell-Holzbautagen 2013 über die neuesten Trends und
Entwicklungen im Holzbau. 
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Umweltschonendes Patent
Die Aquabalance-Fassadenput-
ze des Baustoffherstellers Saint-
Gobain Weber sind Anfang
Dezember mit dem renom-
mierten Innovationspreis Kli-
ma und Umwelt 2013 ausge-

zeichnet worden. Das Bundes-
umweltministerium und der
Bundesverband der Deutschen
Industrie (BDI) verleihen den
Award an Unternehmen, die
mit ihren Produkten und
Dienstleistungen Klima und
Umwelt schützen. „Gängige
Fassadenputze enthalten um-

welt- und gesundheitsschädli-
che Biozide, die Algen- und
Pilzbefall der Fassade vermei-
den sollen. Diese Biozide wer-
den vom Regen ausgewaschen
und gelangen so ins umliegen-

de Erdreich und ins
Grundwasser. Genau hier“,
so Alfred Hörner, Vorsit-
zender der Geschäftsfüh-
rung der Saint-Gobain
Weber, „setzt unsere
Aquabalance-Technologie
an.“ Denn diese Fassaden-
putze schützen Fassaden
durch einen natürlich re-
gulierten Feuchtigkeits-
haushalt vor Algen- und
Pilzbefall und kommen
ohne den Einsatz aus-
waschbarer Biozide aus.
„Die Behauptung, Fassa-
denschutz funktioniere
nur mit Bioziden, kann so-
mit nicht mehr aufrechter-
halten werden“, so Hörner.
Die Forscher von Weber
haben diese Technologie
bereits 2006 für organische

(pastöse) Putze etabliert. 2013
wurde die Aquabalance-Tech-
nologie für mineralische Fassa-
denputze weiterentwickelt und
zum Patent angemeldet. Die
Auszeichnung ist mit einem
Preisgeld in Höhe von 25.000
Euro dotiert.  
www.sg-weber.de

Mit dem Innovationspreis Klima
und Umwelt zeichnen das Bundes-
umweltministerium und der BDI
Unternehmen aus, die mit ihren Pro-
dukten und Dienstleistungen einen
Beitrag zum Klima- und Umwelt-
schutz leisten.
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Große Bereitschaft zur Sanierung

Die Mehrzahl der deutschen
Haus- und Wohnungseigentü-
mer ist bereit, durch Investitio-
nen in die energetische Sanie-
rung die Wohnqualität ihrer
Immobilie zu verbessern, die
Energiekosten zu senken und
damit einen Beitrag zum Um-
weltschutz und zum Gelingen
der Energiewende zu leisten.
Vier von zehn Bundesbürgern
(41 Prozent) geben an, dass sie
in einer Immobilie wohnen, in
der bereits energetische Sanie-
rungs- oder Modernisierungs-
maßnahmen durchgeführt
wurden. In den kommenden
zwei Jahren sind bei jedem
siebten Befragten (15 Prozent)
entsprechende Maßnahmen
geplant. Um energetische Mo-

dernisierungen weiterhin at-
traktiv zu machen, sind aus
Sicht der Bevölkerung Förder-
anreize wie direkte staatliche
Zuschüsse und günstige Finan-
zierungskosten am besten ge-
eignet (Zustimmung jeweils 74
Prozent). So wichtig die Deut-
schen das Thema energetische
Sanierung einschätzen, so un-
informiert fühlen sich viele:
Ein Drittel der Befragten sieht
sich über Förderprogramme
nicht ausreichend unterrichtet.
Das sind zentrale Ergebnisse
einer aktuellen repräsentativen
Umfrage des Marktforschungs-
instituts TNS Infratest im Auf-
trag der Wüstenrot und Würt-
tembergische-Gruppe.  
www.ww-ag.com

Deutscher Fassadenpreis 2013
Die von dem Berliner Archi-
tekturbüro Staab Architekten
durchgeführte Sanierung des
Hochhauses der Hochschule
Darmstadt ist Ende des letzten
Jahres mit dem Deutschen Fas-
sadenpreis 2013 für vorgehäng-
te hinterlüftete Fassaden ausge-
zeichnet worden. Bei der Sa-
nierung kamen Aluminium-
Systemteile von Wicona zum
Einsatz. Verliehen wurde die
Auszeichnung im Deutschen
Architekturmuseum in Frank-
furt/Main. Insgesamt gingen
117 Bewerbungen beim Fach-
verband Baustoffe und Bauteile
für vorgehängte hinterlüftete
Fassaden ein, der den Preis seit
zehn Jahren vergibt. „Das
Hochhaus C10 ist ein Beispiel
eines überzeugenden Einsatzes
vorgehängter hinterlüfteter
Fassaden, die die Nachkriegs-
moderne zeitgemäß weiterden-
ken, indem sie dem Haus eine
ausgeprägte ‚Strahlkraft‘ verlei-
hen“, hieß es in der Jury-Be-

gründung. „Der Ansatz über-
zeugte in seinem ganzheitli-
chen Anspruch, der gestalteri-
sche Herausforderungen mit
funktionalen Erforderlichkei-
ten in einer beispielhaften Wei-
se miteinander verbindet.“ Im
Zuge der Grundinstandsetzung
wurde das 60 Meter hohe und
1963 fertiggestellte Gebäude
bis auf den Rohbau zurückge-
baut, die Fenster ersetzt und
die Außenwände mit vorge-
hängten hinterlüfteten Fassa-
den versehen. Die Nordseite
des Hochhauses wurde groß-
flächig verglast, während auf
der Südseite markante Ver-
schattungselemente angebracht
wurden, um der Aufheizung
der Räume durch Sonnenein-
strahlung entgegenzuwirken.
Diese dreidimensional gefalte-
ten Fassadenelemente aus Alu-
minium dienen als feststehen-
der und wartungsfreier Son-
nenschutz.  
www.wicona.de
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Die Sanierung des Hochhauses der Hochschule Darmstadt ist Ende
des letzten Jahres mit dem Deutschen Fassadenpreis 2013 für vor-
gehängte hinterlüftete Fassaden ausgezeichnet worden. 
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750 Kunststoff-Altfenster recycelt

Starker Kreislauf für die Kurstadt
Zur Umsetzung der Energie- und Klima-
ziele hat die neue Bundesregierung einen
„Nationalen Aktionsplan Energieeffi-
zienz“ in ihr Programm geschrieben. Vor
diesem Hintergrund besitzt auch die ener-
getische Gebäudesanierung als eines der
größten Energieeinsparpotenziale beson-
dere Bedeutung. Der Wettbewerb „Um-
weltgerechte Modernisierung“ unter der
Schirmherrschaft von Professor Harald
Herrmann, Leiter und Direktor des Bun-
desinstituts für Stadt,- Bau- und Raum-
forschung (BBSR), Bonn, im Januar 2012
ausgelobt, hatte die Aufgabe, beispielhafte
Sanierungen von Wohnimmobilien und
öffentlichen Gebäuden zu ermitteln und
auszuzeichnen. 

Platz 1 geht nach Bad Kissingen
Im großen Sitzungsaal des Bad Kissinger
Rathauses fand Ende 2013 im Beisein von
Oberbürgermeister Kay Blankenburg und
Schirmherr Professor Herrmann die Preis-
verleihung statt. Platz 1 ging an die Keßler
Fensterbau GmbH aus Oberthulba/Bad
Kissingen. Platz 2 belegte die Geho Fenster
und Bauelemente/Nossen. Initiatoren des
Wettbewerbs waren die Rewindo Fenster-
Recycling-Service GmbH und die Arbeits-
gemeinschaft PVC und Umwelt  (AGPU),
beide Bonn. „Dieser Preis passt gut zu Bad
Kissingen. Begriffe wie Wohlergehen und
Gesundheit sowie Umwelt und Nachhal-
tigkeit werden in unserer Kurstadt beson-
ders großgeschrieben“, sagte  Blankenburg.
Dies seien auch die Anliegen des Wettbe-
werbs, den man deshalb seitens der Stadt
voll unterstützt habe.

750 alte Kunststofffenster recycelt
Bei dem Gewinnerobjekt handelt es sich
um die energetische Sanierung von vier
längere Zeit unbewohnten Mehrfamilien-
häusern mit 84 Wohneinheiten der einsti-
gen US Housing Area in der Pfalz- und
Schurzstraße in Bad Kissingen. Bauherr
und Investor war die Schaible Immobilien-
gruppe (Rastatt). Eines der Häuser erreich-
te den besonderen Status „Energieeffi-
zienzhaus 100“. Neben einer umfassenden
Modernisierung aller energetisch wesent-
lichen Komponenten wie Fassaden, Dä-
cher, Keller und Heizanlagen wurden auch
750 alte PVC-Fenster gegen energiespa-
rende Kunststofffenster ausgetauscht. Die
ausgedienten Bauelemente wurden in
Containern gesammelt und in die Recyc-
ling-Anlage der Veka Umwelttechnik

GmbH nach Hörselberg-Hainich (Eisen-
ach) transportiert. Dort wurden sie recy-
celt und von den Profilherstellern wieder-
verwertet. 

Grundgedanke der Nachhaltigkeit
Ein ähnliches Verfahren wurde den rund
260 PVC-Altfenstern zuteil, die vom zweit-
platzierten Fensterbauunternehmen Geho
im Rahmen der energetischen Sanierung
zweier Hochhäuser des Gemeinnützigen
Siedlungswerks Mainz, unter der Baulei-
tung der B & O Wohnungswirtschaft, Nie-
derlassung Chemnitz, ausgetauscht wor-
den waren. 

22.000 Tonnen PVC-Regranulat 
Organisiert wird das bundesweite Sam-
mel- und Wiederverwertungssystem seit
2002 von Rewindo zusammen mit weite-
ren Recycling-Partnern, unter anderem
der Tönsmeier Kunststoffe (Höxter), der
Deceuninck Recycling (Belgien) sowie der
Reststofftechnik (Österreich). „In 2012
wurden so 22.000 Tonnen PVC-Granulat
aus Altfenstern und Rollläden zurückge-
wonnen. Das entspricht etwa 1,2 Millionen
recycelten und wiederverwerteten Fens-
tern“, so Rewindo-Geschäftsführer Micha-
el Vetter.

Kompetente Wettbewerbsjury
Der Jury gehörten neben Schirmherr Pro-
fessor Herrmann sowie die Geschäftsfüh-
rer Vetter (Rewindo) und Werner Preusker
(AGPU) an: Bernhard Helbing, Präsident
des Verbands Fenster + Fassade, Jörg
Bleyhl (Chefredakteur des Modernisie-
rungs-Magazins) und Horst S. Schuma-
cher (Herausgeber Kommunalwirtschaft).

„Ein Hauptanliegen des zum zweiten Mal
veranstalteten Wettbewerbs war es, das
Thema Energieeinsparung bei Gebäudesa-
nierungen um den Aspekt der Nachhaltig-
keit zu erweitern. Daher war die Entsor-
gung von PVC-Altfenstern in einem ge-
schlossenen Materialkreislauf auch dies-
mal ein wesentliches Kriterium für die
Teilnahme“, erläuterte Vetter.

EU-Vorgaben halbherzig umgesetzt
Energetische Gebäudesanierung ist nicht
nur auf nationaler Ebene ein aktuelles The-
ma. Die EU-Gebäuderichtlinie vom 8. Juli
2010 bestimmt, dass ab 2021 alle Neubau-
vorhaben im Passivhausstandard auszu-
führen sind. Die Richtlinie zielt darüber
hinaus verstärkt auch auf Bestandsbauten.
Bis 2050 sollen nach Willen der EU-Poli-
tiker sämtliche Gebäude europaweit die-
sem hohen Standard entsprechen. „Bis
jetzt hat die Bundesregierung die Umset-
zung der EU-Vorgaben nur halbherzig be-
trieben“, merkte Werner Preusker, Ge-
schäftsführer der AGPU, kritisch an. Im
Vergleich zu den staatlichen Fördermaß-
nahmen für andere Sektoren von Energie-
einsparung und Klimaschutz, wie Elektro-
mobilität, Solar- und Windenergie, werde
die energetische Gebäudesanierung eher
stiefmütterlich behandelt. 

Es gelte ferner, im Sinne ganzheitlicher
Konzepte alle Bereiche und Gewerke glei-
chermaßen in den Blick zu nehmen. „Die
technischen Komponenten stehen dank
moderner Hightech-Produkte schon heute
zur Verfügung. Es bedarf keiner zusätzli-
chen staatlichen Investitionen in For-
schung“, sagte Preusker.
www.rewindo.de

Preisverleihung (von links): Jörg Bleyhl (Chefredakteur Modernisierungs-Magazin), Ober-
bürgermeister Kay Blankenburg, Michael Vetter (Geschäftsführer Rewindo), Werner Preus-
ker (Geschäftsführer AGPU), Stefan Keßler (1. Preisträger), Professor Harald Herrmann
(Schirmherr), Horst Schumacher (Herausgeber Kommunalwirtschaft)
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Wohnquartier erworben
Im Rahmen ihrer Neubauof-
fensive hat die Howoge Woh-
nungsbaugesellschaft ein Neu-
bauprojekt in Berlin-Alt-Ho-
henschönhausen erworben. Bis
Anfang 2015 sollen auf dem
7860 Quadratmeter großen

Gelände einer alten Zuckerfa-
brik zwischen Konrad-Wolf-
Straße und Mittelstraße insge-
samt 157 neue Mietwohnun-
gen entstehen. Die Zwei- bis
Fünfzimmerwohnungen um-
fassen zwischen 37 und 107
Quadratmeter Wohnfläche
und verteilen sich auf fünf Ge-
bäude. Verkäufer ist die Town -
scape-One-Gruppe, ein Pro-
jektentwickler für Wohnim-
mobilien. Über den Kaufpreis
ist zwischen beiden Parteien
Stillschweigen vereinbart wor-
den. „Das Areal bietet nahezu
ideale Voraussetzungen für die
Entwicklung eines funktionie-
renden Wohnquartiers mit ei-
ner durchmischten Sozial- und

Altersstruktur“, begründet Ste-
fanie Frensch, Geschäftsführe-
rin der Wohnungsbaugesell-
schaft, die Kaufentscheidung.
„Neben einer sehr guten Ver-
kehrsanbindung gibt es ausrei-
chend Naherholungs- und

Nahversorgungsangebote, so-
dass der Standort sowohl für
Familien und Senioren als auch
für Paare und Singles attraktiv
ist.“ Insgesamt 10.300 Qua-
dratmeter Wohnfläche entste-
hen seit September dieses Jah-
res auf dem erworbenen
Grundstück. Sämtliche Woh-
nungen erhalten einen Balkon
oder eine Terrasse und sind
barrierearm erschlossen. Alle
Gebäude verfügen über Aufzü-
ge, im Erdgeschoss werden bo-
dengleiche Duschen eingebaut.
Für die neuen Bewohner wird
es zudem 48 oberirdische Pkw-
Stellplätze geben.  
www.howoge.de

Ein Beispiel für die Schaffung von Wohnraum in zentraler Lage: Ein
ehemaliges Hotel im Stuttgarter Westen wird derzeit kensaniert und
zu acht hochwertigen Wohnungen plus Penthouse ausgebaut.
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WOHNUNGS- 
UNTERNEHMEN

Modernisiert statt neu gebaut
Gerade in Ballungszentren wie
Stuttgart kommt dem Markt
für Eigentumswohnungen ge-
genüber dem Eigenheim eine
immer größere Bedeutung zu.
Das knappe Angebot treibt die
Preise besonders in innerstäd-
tischen Lagen in die Höhe. Das
Hauptproblem ist: Mit Neu-
baumaßnahmen kann die der-
zeitige Nachfrage vielerorts
nicht bedient werden. Der Fo-
kus richtet sich darum zuneh-
mend auf die Entwicklung von
Wohnraum im Bestand. Dass
dies kein schlechter Kompro-
miss sein muss, zeigen zahlrei-
che Projekte, die unter ande-
rem durch die BBT Aktienge-
sellschaft in Stuttgart realisiert
wurden. Dazu gehört auch ein
ehemaliges Hotel an der Roten-
waldstraße im Stuttgarter Wes-

ten, das derzeit kernsaniert
und durch die BBT zu acht
hochwertigen Wohnungen
plus einem Penthouse ausge-
baut wird. Die nicht mehr ren-
table Gewerbeimmobilie wird
so zu einer gefragten Wohn-
adresse mit Blick über die
Stadt. Von einem Bürohaus zu
einem Wohnhaus mit zwei
kleineren Gewerbeeinheiten ist
auch ein Objekt in der Schloss-
straße 84 – ebenfalls im Stutt-
garter Westen – umgewandelt
worden. Noch vor Ende der
Umbauzeit war die letzte der
zehn Wohnungen mit großzü-
gigen Wohnflächen zwischen
117 und 145 Quadratmetern
verkauft. Im Erdgeschoss blie-
ben eine Apotheke und ein Fri-
seur der Citylage treu.  
www.bbt.de

Neues Stadtquartier in Düsseldorf
Die Patrizia Immobilien wird
auf dem ehemaligen Glashüt-
tengelände im Düsseldorfer
Stadtteil Gerresheim ein völlig
neues Stadtquartier mit über
1000 Wohnungen errichten.

Das Handlungskonzept Woh-
nen der Stadt Düsseldorf wird
dabei berücksichtigt. Details
werden derzeit zwischen Stadt
und Entwickler abgestimmt.
Insgesamt sollen für das soge-

nannte „Glasmacherviertel
Düsseldorf “ auf einem rund
300.000 Quadratmeter großen
Industrieareal neue Gebäude
für Wohn-, Einzelhandels- und
Gewerbenutzung entstehen.
Mittelpunkt des neuen Stadt-
quartiers soll der sogenannte
„Düssel-Park“ sein, eine rund
70.000 Quadratmeter große
Parklandschaft, durch die die
renaturierte Düssel fließt. Das
Konzept für das neue Stadt-
viertel sieht die Realisierung ei-
nes Quartiers mit unterschied-
lichen Wohntypologien, Ge-
werbe-, Einzelhandels- und

Dienstleistungsangeboten in
mehreren Bauabschnitten vor.
Neben den verschiedenen
Wohngebäuden sind bereits
ein Nahversorgungszentrum
und Kindertagesstätten vorge-
sehen. Der Beginn der Boden-
sanierung und Erschließung
für das Glasmacherviertel Düs-
seldorf ist bereits für das Früh-
jahr 2014 geplant. Die ersten
Wohnungen sollen in den
nächsten Jahren bezogen wer-
den können. Das Projektvolu-
men beläuft sich auf etwa 210
Millionen Euro.  
www.patrizia.ag

Die Howoge Wohnungsbaugesellschaft hat kürzlich ein Gelände in
Berlin-Alt-Hohenschönhausen erworben. Hier sollen bis Anfang
2015 über 150 neue Mietwohnungen entstehen.
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